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Wenn nach n. 89 der Friedensschluss sich vornehmlich 
dadurch verzögert haben soll, dass man sich über die Form 
der Absolution nicht hat einigen können, so ist offenbar, dass 
man diesen Grund vorschützte. Man kann aber den Worten 
entnehmen, dass die Frage der Absolution im Vordergrunde 
der Unterhandlungen stand. Während Thomas diesen Brief 
schrieb, waren deswegen zwei Abgeordnete des Kaisers an 
die Curie gegangen; er hat aber noch nicht erfahren, was sie 
erreicht haben, verzehrt sich jedoch in Erwartung. Die beiden 
kaiserlichen Boten werden Hermann von Salza und der Erz­
bischof von Reggio gewesen sein, welche sich Ende Januar 
1230 von Melfi aus zum Papste begaben und im Februar zum 
Kaiser zurückkehrten Das Schreiben n. 89 gehört dem­
nach ganz in den Anfang des März 1230, als Thomas in 
Gaeta noch keine Nachricht vom kaiserlichen Hofe hatte.

Man bemerkt von Neuem, dass Thomas gar nicht als 
Friedensunterhändler im Königreiche weilte. Hier versteht 
man überhaupt nicht, wozu er hergeschickt ist, denn er klagt 
in n. 89, man beargwöhne ihn, man zeige auf ihn mit Fingern 
und sage, er sei ausgeschlossen, nämlich von den Unterhand­
lungen. Eins aber tröstet ihn, dass er zum Ruhme und zur 
Ehre der Kirche dort ist. Ganz deutlich sind an dieser Stelle 
die Worte des Briefes nicht, sie finden aber in n. 90 ihre 
Ergänzung und Erklärung. An der Curie sind nach diesem 
Schreiben viele mit seinem Aufenthalt im Königreiche unzu­
frieden, womit die zum Kriege drängende Richtung gemeint 
sein wird. Ihnen gegenüber beruft sich Thomas nicht nur 
auf den Befehl des Papstes, sondern auch auf seine Erfolge: 
wenn er dort nicht geblieben wäre, wären die Güter der 
Cleriker und der Kirchen der Plünderung preisgegeben und 
die Gefangenen und die dem Kaiser Verdächtigen getödtet. 
Es wird dabei viel von ruhmrediger Uebertreibung unterlaufen, 
allein Thomas scheint dem Kaiser persönlich sympathisch ge­
wesen zu sein, und auch sonst hören wir, dass dieser nach 
dem Siege vielfach hat Milde walten lassen. Wichtig für uns 
ist, dass wir wieder den Zweck seiner Mission erkennen: wie 
den ganzen Winter hindurch, so hatte er noch im März 1230 
die Aufgabe, Friedrich von der Bekriegung der aufständischen 
Sicilianer möglichst abzuhalten und denjenigen, welche sich 
unterwerfen wollten, Straflosigkeit zu verschaffen. Der Papst 
hatte daran ein grosses Interesse, wie sich auch die Dinge 
weiter entwickelten. Jedenfalls musste sich das Ansehen der 
Kirche heben, wenn ihr Wort Schutz gewährte, und wenn

1) Die Sendung derselben, welche Rycc. S. Germ. 358, 32 zum 
März 1230 erwähnt, kann nicht gemeint sein, denn damals kam Hermann 
nach Gaeta und nahm Thomas nach Rom mit.


